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Plädoyer für eıne postnationale Miıgrationsethik

Jurısten un: Politologen scheinen ın den etzten Jahren das Fı des Kolumbus ın
der deutschen Ausländerpolitik gefunden haben dıe geradezu 7A08 politı-
schen Dogma erhobene Lebenslüge der deutschen Politik, ach der die Bundes-
republık Deutschland eın Eınwanderungsland sel,; verhindere eıne Wahrneh-
MUuNg des eingetretenen Woandels und dessen politische Gestaltung. Diese JLE
benslüge gründe wıederum 1im anachronistischen Festhalten dem Natıional-
staatsprınzıp, das sıch hıistorisch als eın Hındernis für das dauerhafte Zusammen-
leben des mehrheitlichen Staatsvolks mıt ethnischen Minderheiten erwıesen
habe Wer eınen grundsätzlıchen Beıtrag ZUTF Bewältigung des Ausländerpro-
blems eisten möchte, der versucht daher eıne Hermeneutik und Kritik des Na-
t1onalstaatsprınz1ps entwerten. Be1l weıtsıchtigen Theologen W1e€ Wılhelm
orfft stellen WIr ebenfalls elıne Übereinstimmung miıt der Diagnose der Jurıisten
und Politikwissenschaftler fest: uch Jer. wiırd die Geltung un die Handha-
bung des Natıonalstaatsprinz1ps als Ursache für die Schwierigkeıiten, Zumutun-
sCH un: Ungerechtigkeiten namhafrt gemacht‘, denen sıch die zahllosen Mıgran-
ten iın aller Welt ın der unterschiedlichsten Weıse AaUSgESCIZL sehen. 1E theolo-
gische Auseinandersetzung MI1t dem Nationalstaatsprinzip findet aber 1m allge-
meınen nıcht SO bleibt der theologischen Ethik die Beschäftigung
mıt der rage ach dem Natıonalstaat, der Natıon als ethischem Prinzıp un:
dem GemeLhmwohl 1mM Horızont elnes unıversalen Menschenrechtsethos als drın-
gendes Desiderat aufgegeben. ıne theologische Miıgrationsethıik aber eiıne
Hermeneutik un: Kritik des Exodusparadıgmas VOTaus

Hermeneutik und Kritik des Exodusparadigmas
Dem Exodusmaotiv 1St ın der Theologiegeschichte besondere Aufmerksam-

eıt geschenkt worden. Al denen jedoch, die den Exodusbericht als die Magna
Charta VO  ) christlichen Freiheitsbewegungen der Sar als eınen Wendepunkt der
Weltgeschichte? sehen, mu{fßs deutlich DESAQT werden, da{fß erstens dieser Exodus-
bericht alles andere als eın harmloser Text 1STt un Zzweıtens seıne Wırkungsge-
schichte des Ööfteren IS ach Perspektive VOIN Freiheits- 1n Leidensgeschichte
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umgeschlagen hat Die hıstorischen Ereignisse, die dem FExodusbericht zugrunde
lıegen, verlieren sıch Nebel der Geschichte un sınd 1L1UTLE sehr Iragmentarısch
rekonstrujlerbar VWıe, WAann und ob CS überhaupt Massenausweısung
oder An befreienden Flucht mancher als Hebräer bezeichneter und als Fremd-
körper empfundener Stiämme A4aUS dem alten Agypten gekommen 1ST mMUu ohl
als Frage den Exegeten un: Frühhistorikern überlassen werden

Der uNVOreCINSCHOMMECN Betrachter, der die Glaubensthese wirklıich ausschal-
tet und sıch durch die ftüntf verschiedenen literarıschen Schichten oder Quellen
des! durcharbeıtet, veErmag VOT' L11UT 1€eS$ testzustellen: W as
hıer als Befreiun aUus er :Ae tischen Sklavereı durch (3ottes Gnade ausgegeben
wiırd, 1ST der Sprache der Religionsgeschichte ausgedrückt der Volkswer-
dungsprozeiß CIN1ISCI nomadıscher Stamme, die Ausschau ach truchtbaren
Ackerland halten, auf dem S1IC se{haft werden können: AUuszug, Wüstenwande-
rung und Eınzug b7zw Landnahme gehören daher untrennbar Z EW SOgCNANNTLEN
Exodusmotiv Jahwe, diıe eıtersüchtige Gottheıit die MI1 dem wandernden olk

Füßen des S1ınal Bund schliefßt, CS zZzu SCIHCIN besonderen Eıgentum
macht un: ıhm ın Land verspricht, A4US dem ZU GT andere Menschen vertrieben
werden INUSSCH, denen dieses Land bereits ZUT Heımat geworden \WAal, dieser Jah-

1ST C1iMN (jott MI1t vielen Gesıiıchtern. VWıe, W aS un Wer wirklich ı1ST, das wird
SCLIHEIN olk Erst ach un ach klar ı Verlauft vieler geschichtlicher Ertahrun-
SCH, denen Israel sıch wahrhaftıg als das ErweIlst W AS wirklich 1ST C1iMN Mıt-

Gottes,; CcC1in IMITL der Gottesirage eidenschafrtlich ringendes olk
Man annn Fxodusbericht beobachten, WIC qUuCI durch die verschiedenen

lıterarıschen Schichten — miıindestens ZWC1I konträre Theologien mıteinander €e1-

(  =) Auftf der Seıite sınd ıJCNC Stellen, ı1 denen GI ausschliefßliches Erwäh-
lungsbewufßstsein ZUr Sprache kommt. Sıe drücken A4US der ohl tundamentalı-
stischen Sıcht mancher priesterlicher Hoftheologen davıdisch-salomonischen
Hof Israels Nat10naldogma  E E A „den unlöslıch völkisch-religiösen Komplex.relı Komplex,
olk (sottes SC1IMN, aufgrund der blutsmäßigen Zugehörigkeit diesem
konkreten Volk ı \A anderweıtig nıcht einholbaren Weiıse (sottes SCIN un:
ıh habenC Dazu gehört ZU Beispiel der schreckliche Auftrag ON x 34,
1E16 Diese un: andere ÜAhnliche TLexte haben CI AASpur der Intoleranz
und der Stammesmoral ı der Weltgeschichte hınterlassen VOT allem SECIT sıch
Christen ıhrer bemächtigten

Auft der anderen Seıite haben W IT CS aber MI1TL Texten C(un, die den Bundes-
schlufß S1ınal orößeren Rahmen VOTANSCHANSCHCI Bundesschlüsse
VO Noah Jakob, Isaak, Abraham un dam stellen und das Erwähltsein Is-
raels 1 61 Schöpfungstheologie einbetten. Es IST, als ob SIC Israel WUI-

den Nıcht du bıst Jahwes Liebe, sondern Adam, der Mensch, der als (SOöf-
LEeSs Ebenbild VO Jahwe geschaffen wurde un: 1D acht da du dich deiner
Verantwortung Hür dıe Menschheit würdıg ErWEIST Hıer hat das Erwählt-
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SGIH zugleich den Charakter Ver tlıchtung: Israel So Licht für die Völker
SC1IMN Ausdruck dieser schöpfungstheologischen humanıtären Gesinnung sınd
TLexte WIC die „Goldene Regel“ Lev I9 331 die interessantie  15 Zusam-
menhang MI1 dem Verhalten gegenüber den Volksfremden aufgestellt WITF: d

Im sogenannten jneuen Exodus,(der ı der Endgestalt desl Jesajabuchs fim
Jahrhundert A Chr. C1MN! durchlautenden theologischen Klammer wiırd, C1I-

reicht die Schöpfungstheologıe annn ıhren alttestamentarıschen Höhepunkt. Im
Volk,; N der bab lonıschen Gefan enschaft verweılt, xibt ZW al manche,
die NeCUCNHN Exodus ach dem alten Muster VO Jahwe verlangen. Iieser soll,
WIC Agypten, SCIMN olk MIL starker and befreien un heimführen, 1ı
dem Feinde verniıichtet werden ber schliefßlich sıch die Schöpfungs-
theologie MIt ıhrer unıversalen Heilsverheißung durch Kyr der persische K
N19, GE Fremder, 1ST 1er der Gesalbte ah  es, dem Dieg begegnet auf chrıtt und
Yratt; 1ST das historische Werkzeug, das Israel ach dem Berg'10N heimzıehen
Alßt und dıe Hoffnung auf AB essiAdısches völkerumspannendes Weltreich voll
Gerechtigkeit un: Frieden nährt (vgl Jes 44, DA NR—48) das VON vielen, 1e ı1
uUuNsSsSCICI geISLIgCN Überlieferung entstehen werden.

Die Vertasser des Jesajabuchs siınd bereıt, alle Völker dıe n friedensstif-
tende Bundesgemeinschaft MI1t dem Exodusgott auf dem Ber 10N einzubez1ie-
hen S1e scheinen L1UT CLIHG Bedingung stellen Jahwe soll als alleinıger (3oOtt
erkannt werden Israel wiırd VO 10N AUS für die Völkerwelt leuchten, un: das
Licht das CS ausstrahlt 1ST dıe eindringliıche Botschaft der Religionsge-
schichte einmalıgen Monotheismus Jahwe 1ST CIMn eıfersüchtiger (sott geblieben,
aber 1ST für dıe Schöpfungstheologen Israels nıcht mehr 1Ur dıe kriegerische
Stammesgottheıt der hebräischen Heerscharen, der Gott des Sınaibunds, der WIC

C111 großer Schachmeıster autf dem Brett der Weltgeschichte Völker SCSECNCINAN-
der ausspielt sondern auch un: VOT allem die zärtlıch müuütterlich tröstende Stut-

SC1N1CS5 Volkes und der unıversale (ott des Exodus, der Gerechtigkeıit
un Frieden tür alle ll Der Fremde bekommt diesem missionarıschen Licht
C1inN Gewicht Er soll nıcht 1Ur deswegen ZuL behandelt werden weıl Israel

Agypten auch C1MN Fremder Wal, sondern weıl 1U C1iMN möglıcher Proselyt,
CIM Miıtbürger, C1in Kandıdat für die Aufnahme ı die Glaubensgemeinschaft Jah-
W CS 1STt Deutlich drückt das Jes 56, A 4U  N Spätestens 1er erteılt die nachexılı-
sche Schöpfungstheologıe Israels der ethnısch begründeten Stammesmoral CI

endgültige Absage Di1e rel1g1öse Stammesmoral MIt der ıhr CISCHCH Berührungs-
vegenüber dem Nıchtreinen, SCH CS Speıise der Mensch wiırd 1aber tür das

nachexilische Israel] weıterhin bestimmend bleiben Spuren davon begegnen uns

auch den Schritten des Neuen TLestaments
ber halten WITLE uUuNseTITECMN bısherigen Befund fest bevor WIT uns MI dem Eın-

bruch des Christentums beschäftigen Im Übergang VO unlöslich relig1ÖS-
völkischen nunmehr reli21Öös begründeten Stammesmoral kündıigt sıch
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bereıits eın modernes Staatsprinzıp Al nıcht das mythisch-schicksalhafte Hıneıin-
geborensemn entscheidet ber die Zugehörigkeıt zZzu olk Gottes, sondern die
freie rationale Optıon tür eıne Kultgemeinschaft. Dieser Befund zwıngt uUunNns aber
zugleıch, das Urteil VO arl Popper korrıigieren, für den UNSCIC abendländi-
sche Zivilısatiıon VO den Griechen herkommt, weıl diese die ErTSFECN arch, die
den epochalen chrıtt VO der tammesmoral eıner unıversalen humanıtären
Gesinnung vollzogen hätten Vielmehr sınd WIr 1er gene1gt, arl Jaspers’ Ach-
senzeıttheorie das Wort reden derzufolge rund 50Ö N& Hr:, während des
zwıschen 4010 un: 200 stattfindenden geistigen Prozesses, gleichzeıtig in Chına
(Konfuzı1us), in Indien (Buddha), in Iran (Zarathustra), iın Griechenland (Philo-
sophen, Epiker und Hiıstoriker) un! in Israel (dıe großen Propheten) jener tietfste
Einschnuitt der Geschichte lıegt bzw jene Vergeıistigung eintritt, dıe den weıteren
Verlauf der Weltgeschichte entscheidend pragen sollte. Ist der Begründungsweg
der monotheistischen Schöpfungstheologen Israels VO eıner anderen Art als der
der griechischen Kosmophilosophen, 1St das Ergebnis dasselbe: ank ihnen
1st dıe Menschheıt iın dem ıhr aufgegebenen Vergeistigungsprozeiß eın Stüuck WwEe1-
tergekommen.

Dieser schöpfungstheologische Weg sıch 1m Neuen TLestament tort.
Gewiß, selbst die ENSSTICHN Mitarbeıter des Nazareners scheinen Zeıt gebraucht
haben, die VO  } Jesus Chriıstus verkündete unıversale Gotteskindschaft als
Weiterführung und Vollendung der 1Ns Jesajabuch eingegangenen Schöpfungs-
theologıe des eschatologischen Fxodus verstehen. Der christliche Jau-
be den CGott Jesu Christı als den Vater aller Menschen hat 1aber annn 1m Ver-
bund mMi1t der VOT allem VO den stoıschen Philosophen postulierten naturgegebe-
NC  w Gleichheıt der einen Menschengattung 1n der 'Tat die antıke Welt A4aUuUs den
Angeln gehoben, cehr FA G Bedauern Kaıser Julians, Nietzsches un: seiner pOSL-
modernen Epıigonen. ber dıe Christen diesem Grundsatz ımmer treu”?
Haben WIr nıcht als Israel des Neuen Testaments eın
entwickelt, das zwangsläufig 1n eıne relı 1Öse Stammesmoral münden mufßste?
Haben WIr nıcht, eben Gottesvolk geworden, ach alter FExodusmanıer A4US die-
SCI1I Gottesvolk gerade jene verdrängt, denen WIr NSCIC Glaubenstradition VCI-

danken? Haben WIr nıcht die ersten Erben Abrahams muıiıttels eıner ideologischen
Enterbungstheorıie FA Nıcht- Volk  e C OE A erklärt? Haben WITFr nıcht die Juden Ka-
naanıtern des Abendlands  FE S n W  gemacht?

Eın Blick aut die trühchristliche Theologie un: Praxıs zeıgt uns, da{fß die Spu-
1G  - dieses verhängnisvollen eges bereıts sehr früh, in der vorkonstantinischen
eıt tinden sind Es moOoge 1er genugen, Orıgenes (ca 185 bhıs 254) zıtıeren,
der Ja als bedeutendster Lehrer der frühen griechischen Kırche oilt „Wer VO Je-
NC (jüdıschen) olk werden will, komme in dieses Haus, das eıl

erlangen. Er komme jenem Haus; in dem Christı Blut als Zeichen der Er-

lösung steht.. .. Niemand rede sıch also eın, nıemand tiäusche sıch selbst.
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Außerhalb dieses CeiNenNn Hauses, aufßerhalb der Kırche, wiırd nıemand t_
telt Wenn jemand dennoch hinausgeht, 1ST CT selhst schuld SCINCIN Tod c Als
OUOrıigenes 1€eSs schriebh hatte diese Theologıe och keine politischen Konsequen-
zen für die außerhalb der Kırche Bleibenden ber SPAatESTENS MItTt der Erhebung
des Christentums YARBE Staatsreligi0n, das heißt Z relig1ösen Stammesmoral des
römischen Reichs das Jahr 381 Kaıser heodosıius dem Großen wurden
dıe Nıchtchristen ZUTr gesellschaftlichen Achtung treigegeben un tür
gelireı erklärt Der hispanısche Presbyter TOSIUS drückt das NCUEC Zeitbewufßt-
SC1IN treffend aUS, WECNN das Jahr 470 schreıibt INa  3 als Römer un
Christ auch hınkomme, SC1I C1nN Vaterland CIM (zeset7z un C1INC Religion Dahıin-
teTr steckt vewilß der urmessıianısche Iraum weltumspannenden Reichs aber
wırd 111er nıcht die Getahr verkannt der totalıtären Verführung relıg1ösen
Stammesmoral erliegen?

Wır wollen un dürten treıilich nıcht die Verdienste dieses Staatschri-
VEISCSSCH Viele gerade olk gewordenen nomadischen Stam-

sınd Spätantike un: Miıttelalter VO der urbanen Stadtkultur des Miıttel-
IHGETTLAUTII: magnetisch ANSCZOYCH worden un: brachen MIt ÜAhnlicher Urgewalt
dort C1IN, WIC die hebräischen Stäamme 1115 gelobte Land Dıe INE1-

SFenNn davon wurden sefßhaft un: christlich Das Chrıistentum Wl diesen S50
en Völkerwanderungen der europäischen Geschichte der stabilisierende Faktor,
der Kulturträger, die Klammer, die verschiedene Völker un: Kulturen
tür SCIMECINSAMEC Idee begeistern konnte, nämlıch für den christlichen Reichs-
gedanken, für den mıiıttelalterlichen Orbıs Christianus, och WIT dürtfen ebenso-

VELSCSSCH, WIC der KT E LA D7  dogmatische Ausschließlichkeitsanspruch azıl führte,
dafßß alle, die aufßerhalb der mıttelalterlichen Glaubensgemeinschaft standen oder
sıch wıeder VO ıhr als Fremdkörper empfunden un behandelt WUTI-

den  CC
Als sıch ann AaUus$s dem Schmelztiegel des Miıttelalters die ersten territorialen

Nationalstaaten herausbildeten, blieb CS Zuerst Spanıen vorbehalten dıe relig1öse
tammesmoral des mıttelalterlichen Orbis Christianus konsequentesten W C1-

terzuführen Gemäfß dem Slogan ABın olk C1M Reıich C114 Glaube der rofßs-
INQqUIS1LOr Torquemada, zugeschrieben wird aber Wirklichkeit äAlteren IJr
Sprungs SCIN un: C1iNEC machtpolıtische Pervertierung VO Eph darstellen
dürfte schickten sıch die allerkatholischsten Koönıge Ferdinand un: Isabella
ach der Rückeroberung des etzten maurischen Königreıichs VO Granada A
die natıonale FEinheıit Spanıens vollenden Die Folge des Versuchss, muıttels C1=

NCr relıg1ösen Stammesmoral aUus den vielen Völkern Spanıens CL Staatsvolk
machen, mulfßste zwangsläufig die Ausgrenzung derjenigen SCIMN, die nıcht wiıllens
WAarcCch, den 7A08 Nationaldogma erhobenen Glauben anzunehmen: 14972 wurde
Hunderttausenden VO alteıngesessenen Juden das Recht auf Heımat abéH<annt.
S1e mulfsten gehen
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Die Entdeckung Amerikas im selben Jahr ırug letztlich auch ıhren eıl azZu
el,; da{ß Spanıens Hoftheologen Gines de Sepülveda sıch anmaßten, iıhre
Heımat tortan als das Israel des Neuen Testaments betrachten. Das Zeitalter
der außereuropäischen Expansıon hatte begonnen un 6S stand eindeutig un

dem Zeichen des alttestamentlichen Fxodus. Hatte nıcht in Rom ein apst die
MNECU entdeckte und och entdeckende Welt 7zwischen Portugal und Spanıen
geteilt un ıhnen SOZUSaSCH als Lehen JA oOhristlichen 1ssıon und politischen
Herrschaft geschenkt, gewährt un übertragen? Wen wundert Nnu die-

annn den Auftrag mißverstanden un 7zıumiıindest Anftang mMuıt den Eın-
wohnern der Neuen Welt vertuhren W1€e eINst die hebräischen Stimme mıiıt den
Kanaanıtern?

Francısco de Vıtor1as Migrationsethık

Angesichts dieser Ereignisse 1STt CS 7zumiındest verständlıch, da{ß die Mıtte
des Jahrhunderts e1in Ohristlicher Intellektueller VO Format eınes Francısco
de Vıtori1a(—1546 die Sıtuation 1m eben entdeckten Amerika un: nıcht
die vOrausglganNsCHC und ohl ınzwiıischen A4US dem BewulflStsein verdrängte Ju
denvertreibung ZAUR Anlaf nımmt, die Grundlagen des modernen Mıgrations-
un: Fremdenrechts begründen. Seine diesbezüglichen Ausführungen werden
aber eingeleıtet durch eıne tundamentale Kritik des päpstlichen Machtanspruchs
und des alten Exodusparadıgmas. Der Papst se1 nıcht der weltliche Herrscher
ber dıe Welt un: besitze tolglich keinerle1 weltliche Gewalt, weder ber
diıe Indios och ber dıe anderen Ungläubigen ber die otffenbar kursierende
Theorıe, (zott habe ın seiınem ewıgen Ratschlufß alle Barbaren ob ıhrer Abscheu-
ıchkeıt YAUE Verdammung verurteılt un den Spanıern in die Hände geliefert, W1€
eINst dıe Kanaanıter in die Hände der Juden, 111 Vıtoria nıcht lange diskutieren.
Zu deutlich 1St ıhm die Plumpheıt eıner solchen Behauptung, enn CGS se1 sehr C
fährlich, Prophezeiungen solcher Art ın Umlauf SETZEN; die nıcht 1Ur

den allgemeınen Verstand, sondern auch die elementarsten Regeln der
Schriftauslegung verstofßen!®9. Anschließend enttaltet Vıtoria eın Migrationsrecht,
das nıcht mehr auf dem alten Exodusparadıgma, sondern auf dem allgemeınen
Verstand un: dem Naturrecht beruht. Ausgehend VO Grundsatz,; da{ß An-
tang der Welt als alle Dınge allen gemeınsam CS jedem erlaubt SCWESCH
sel, überall hinzugehen un sıch Ort nıederzulassen und da{ß seıtdem das
Menschengeschlecht eıne Gemeinschaft, gleichsam eıne Art unıversale Staatenre-
publik bıldet 11 tolgert (T annn 1er allgemeine Grundrechte??:

Einwanderungs- und Nıederlassungsrecht: Die Spanıer haben das Recht, Jjene
Gebiete der Neuen Welt durchwandern un sıch OTIt nıederzulassen, sotern
S1E dadurch der einheimischen Bevölkerung keinen Schaden zufügen. Idiese hätte
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Cihn Recht die Spanıer der Wahrnehmung des gCNANNTLEN Grundrechts
hındern

Handelsrecht Den 5Spanıern SCI ohl erlaubt, MI1tt der einheimischen Bevölke-
rung Handel betreiben, sotern 1es ohne Nachteıl für deren Vaterland gesche-
he Die dortige Bevölkerung könne die Spanıer ebensoweni1g daran hındern, WIC

diese ıhrerseits anderen Christen beispielsweise Franzosen auch nıcht verbie-
ten könnten, Spanıen Handel betreiben

Nautzungsrecht äbe CS 11UN be] der Bevölkerung der Neuen Welt Dınge, die
FEinheimischen und (3ästen SCMECINSAM sınd könnten die Spanıer VO (3&
brauch und der Teıilhabe solcher Dıinge nıcht ausgeschlossen werden sotern die
einheimiısche Bevölkerung dadurch nıcht benachteiligt werde.

|Einbß'irge&nngsre?aff: Selbst WCIN den Ort nıedergelassenen Spanıern Kınder
geboren We%l€l'l und diese Bürgzer ] Landes werden wollen, könne INa  an ıh-
NCN nıcht verbieten, die Staatsbürgerschaft anzunehmen un die Vorteıle der üb-

Bevölkerung Z genieisen sotern SI auch bereıt SCICNHN, die damıt verbunde-
NC  ; Lasten tragen Dies gyelte 1aber L1UT Für die Eltern, die dort ıhren rechtmä-
Sıgen Wohnsıtz haben

Es fällt 115 gewiıß nıcht leicht die wahre Tragweıte des VO Vıtorıia begründe-
ten Mıgrationsrechts beurteilen Seın Plädoyer für die treıije Eın und Auswan-
derung, den treien Handel die freıie Ausbeutung der Naturressourcen un: das
Einbürgerungsrecht kraft Geburt Eınwanderungsland heute UuUuNnNnseTrer

Welt VO geschlossenen Natıonalstaaten och utopisch bestenftalls futuristisch
Mıt der VO ıhm wıeder vemachten Einschränkung sotern den Eın-

heimischen dadurch keine Nachteıle oder chäden erwachsen hätte allerdings
auch der moderne Staat C1inN ausreichend regulierendes Prinzıp für dıe Guüterab-
WASUNgG und dıe Folgenabschätzung, das GemeLnmwohl MI1 Hıiılte der polıitıi-
schen Ethik gestalten ber hat eEeLIwa Vıtorıia durch die Ausbreitung des bisher
1U  — für die Respublica Christiana geltenden Migrationsrechts auf die Barbaren
oder Heiden dıe Grenzen der relig1ösen Stammesmoral durchbrochen?

Irotz uUuNser Sympathıe für den Landsmann und Theologen, der
kıngang die Vereıinten Natıonen gefunden hat können WITL nıcht umhın, SC

NC Migrationsrecht Restbestand Stammesmoral bescheinigen Ab-
gyesehen davon da{ß CI der erweıgerung der gCNANNTLECN Rechte 4A4USTC1-

chenden Grund für gerechten rıeg der Spanıer die Indios bei der
offenkundıgen Ungleichheıit der Bewaffnung sahl3 uUusscnh WITr dıe Frage stel-
len, ob bereit SCWESCH WAaICc, den vertriebenen Juden der den Mauren der
Sar den Indios Spanıen dieselben Grundrechte gewähren Dürten WIL SCIN

Schweigen darüber 1Ur auft die übrıgens berechtigte Angst VOT der Inquisıtion
zurückführen

Vıtor1a steht der Tat der Schwelle ZWCEOICT Epochen Mıt Fufß hält
C: sıch Z W alr die Hıntertur Z relig1ösen Stammesmoral offen, IMN1TL dem anderen
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hat aber schon jene Tüur weilt aufgestoßen, die ZUu neuzeıitlichen Menschen-
rechtsethos tühren wırd Seine größte Leıistung besteht ohl darın, dıe besten
Tradıtionen des römisch-griechischen Ius gentium und der scholastıschen heo-
logıe auf dıe NCUu eingetretene Weltlage angewandt un: damıt dem zweıdeutıigen
Exodusparadıgma VO dessen ethniıschem und relig16sem Darwınısmus SC
NOIMNMECN haben Darın W ar CI seiner eıt wirklich VOTrauUus.

Ungeachtet Vıtor1as Migrationsethik, die spater durch den Calyınısten Hugo
Grotius Z} 645) weıtergeführt wurde, stand aber die außereuropäische x-

pansıon der euzeıt weıterhın dem Vorzeichen des alten Fxodus. Nıcht
1LL1UI die Spanıer in Lateinamerika, sondern auch un VOT allem die calvinıstischen
Purıtaner un Buren be] der Eroberung Nordamerikas und Südafrıkas berietfen
sıch ausdrücklich auft das altisraelitische Exodusparadıgma.

ber auch 1 alten kuropa spielte das Exodusparadıgma eıne grundlegen-
de Raolle iın den Prozessen der euzeıt. Gewifl SELZTUG die national-retformator1-
sche Los-vom-Reich- und Los-von-Rom-Bewegung gerade Jjene emanzıpatorI1-
schen Kräfte frel, hne welche die neuzeıtlıche Freiheitsgeschichte undenkbar

achSCWESCH ware. Die Retormatıon aber als „dıe alles verklärende Sonne
der langen folgenreichen un: turchtbaren Nacht des Miıttelalters“ betrach-
tcn, w1€e Hegelt vorgeschlagen hat,; dart ohl eınem katholischen Theologen
reichlich übertrieben vorkommen. Der A A  reformatorische Auszug AUS der katholi-
schen Kırche vermochte keineswegs BAr  die religiöse Stammesmoral des Orbıiıs hrı-
st1anus erwinden: C: 1L1LUT dessen politische Konsıstenz. SO entfstan-

den 1U 1m Abendland ach dem Motto „CUI1US reg10, e1us relig10“ 7we1 Arten

relig1öser Stammesmoral,;, die sıch gegenselt1g ZUHETST heifß un: ann kalt be-
kämpften. Es 1St der Zeıt, die Religionskriege der euzeıt als die SNl Bur-

gerkrie kontinentalen Ausmaßes in unserem alten Luropa begreifen.
TYST 1m Menschenrechtsethos, eınem legıtimen, WE auch VO der katholi-

schen Kırche spat anerkannten iınd der jahrhundertelangen Verschmelzung
griechischer Philosophie mMiıt jüdisch-christlicher Schöpfungstheologıe, finden
WIr eın Konzept, das wirklich ZUT weltweıten Überwindung der rel121Öös oder
ethnisch begründeten tammesmoral führen könnte. Auf dieser Grundlage 1St eın
modernes Staatsverständnıis entstanden, das weder auf dem ethnıschen Prinzıp
des schicksalhatten Hineingeborenseins ın eıne Blutsgemeinschaft och auf dem
relıg1ösen Prinzıp des treıen der CZWUNSCHCH Bekenntnisses eıner Kultge-
meinschaft Ausgrenzung aller anderen hasıert. Eın solch moderner Staat

gründet auf eınem soz1alen un ethischen Vertrag (Kousseau, Kant), durch den
sıch Menschen verschiedener Ethnien und Religionen eıner Wertgemeinschaft
unıversaler Menschenrechte bekennen. Politikwissenschaftler NCNNEN 1eSs eın

publikanisches Staatsverständnıs 1m Gegensatz ZUR Nationalstaatsprinzıp. Als
Theologen könnten WIr darın eine legıtime polıtische Übersetzung des jüdisch-
oOhristlichen Volk-Gottes-Begriffs sehen.
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Dıi1e Wirklichkeit UNSCICT modernen Staaten zeıgt uns aber, da{fß sıch republika-
nısche und nationalstaatliche Verfassungsprinzipien och iın vieltältiger orm
überlagern. Es 1St Zzu Beıspiel Jlängst nıcht selbstverständlich, da{ß Staaten, 1ın de-
HE  $ eıne estimmte Volksgruppe die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung
tellt, der tammesmoral des ethnischen oder relig1ösen Natıonalismus abschwö-
LFCH und sıch als weltoffene Republiken verstehen, die ethnısche Mınderheıiten
besonders schützen, hne Ansehen der Person ZUT Aufnahme eınes jeden, der
sıch be1 ihnen rechtmäfßsıg aufhält, in die Staatsgemeinschaft offenstehen un be-
reıt sind, auf eıne konföderative Weltrepublik hıinzuarbeiten!>. Im Horıizont des
Menschenrechtsethos muüften WITr ohl Vıtorlias Grundsatz für die Güterabwä-
sSung und Folgenabschätzung, nämlıch da den Einheimischen durch dıe Zuwan-
derung keine Nachteıile entstehen dürfen, tolgendermafßen weıter interpretieren:
Menschenrechte haben Vorrang VOT natıonalen Bürgerrechten un: allgemeıines
Weltwohl VOT natıonalem Eıgenwohl.

Abschied VO der Stammesmoral

Was heißt das für dıe konkrete S1ıtuation der Arbeitsmigranten in der Bun-
desrepublık Deutschland und ın der SaANZCH Welt? Vieles wiırd davon abhängen,
ob WIrFr CS mı1t Staaten tun haben, ın denen vorwiegend eın republiıkanısches
oder eın natıonales Staatsverständnıiıs vorherrscht:; ob S1C also die 1er untersuchte
relig1öse bzw ethnische Stammesmoral überwunden haben der nıcht. Was die
Bundesrepublik betrifft, mehren sıch neuerdings Stimmen VO Juristen Frıtz
Fraänz; Mantred Zuleeg un: Politikwissenschaftlern Dieter Oberndörfer,
utz Hoffmann die dem vielzitierten Menschenbild des Grundgesetzes einen
Januskopf bescheinigen: C555 habe eın deutsches un eın nıchtdeutsches Gesicht.
Manche Grundrechte werden den Menschen als solchen zugesprochen, andere
blo{fß den Deutschen. Das Grundgesetz wurde 1aber bısher 1Ur 1m natıonal-
staatlichen Sınn ausgelegt. Philosophen sahen die Bundesrepublik bereıts 1988
aum merklich, subkutan, un: dennoch unübersehbar als eın Land auf der schıe-
ten Fbene VO der Republık ZUiT: Natıon L

Ist A4US dieser Latenz inzwıischen eıne offene Tendenz geworden? FEın
Beispiel hierfür ware die hartnäckige Weigerung der Politiker, die Bundesrepu-
blik in Zeıten VO Übersiedlerkonjunktur de facto als Einwanderungsland 4aNZ

erkennen miıt den entsprechenden Konsequenzen für die Ausländerpolitik. Und
1€eSs iın eınem Land, in dem mehr als eın Drittel der Gesamtbevölkerung 4aUus Eın-
wanderern un deren Kındern besteht. Selt Ende des Krıeges hat die Bundesre-
publık nämlıich rel Einwanderungswellen erlebt: Mıt der ersten kamen weıt
ber 55 Mıllionen A4aUS der sowjJetischen OoOne un: spateren DDR SOWI1e auch
über zwolt Mıllionen Vertriebene; mı1ıt der zweıten, die miıt der Anwerbung VO
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Arbeitskrätten AI dem Mıttelmeerraum begann und ann eıne bıs heute andau-
ernde Eigendynamıiık entwickelte, kamen fünf Miıllionen Arbeitsmigranten;
miı1t der drıtten, die Anfang der achtziger Jahre 1m Rahmen der vermehrten Hın-

wendung zZu den Aus- un: UÜbersiedlern 1Ns Rollen kam un: durch die aktuelle
Entwicklung in Usteuropa verstärkt wurde, sınd 7wel Miıllıonen gekommen,
miıindestens weıtere Tel Millionen sıtzen och auf ıhren Kofftern.

Dıie und die drıtte Einwanderungswelle wurden 1m Rahmen eıner starken
Stammessolidarıtät bewältigt. Der Nationalstaat vVEIMAS also das mu{fß deutlich
DESAQL werden auch solche GrofßÖtaten der Menschlichkeıit vollbringen. Was
die Deutschen 1er leisteten un eısten, verdient wirklich dıe Bewunderung un
Anerkennung der SaNZCH Welt Die 7zweiıte Einwanderungswelle wiırd jedoch A4US

dem Bewulfitsein verdrängt. Nach dem Motto, könne nıcht se1ın, W 4S nıcht se1ın
dürfe, hat diese Einwanderung angeblıch nıcht stattgefunden. Hıer zeıgt der
bundesdeutsche Nationalstaat deutlich, da{ß die Grenzen der ethnischen Stam-
mesmoral nıcht überschreıten vVerma$. Es o1bt in der Ta viele Anzeıichen da-
für, da{fß der ethnische Nationalısmus in Deutschland se1ın katastrophales Sche1i-
tern 1945 überlebt hat un!: och weıter wirkt.

Am deutlichsten wird das der Deftinıition des Deutschen ach Art 116

Ungeachtet anderer Modelle 1n der deutschen Verfassungsgeschichte wırd 1er
auft eiıne geographisch-politisch begründete Staatsangehörigkeit verzichtet, W asS

eın wichtiger Unterschied den anderen europäischen Staaten 1St Die deutsche
Staatsbürgerschaft wırd vielmehr der ethnıschen Volkszugehörigkeit, also dem
Deutschtum zugeschrieben. Der politisch-völkische Pseudomessianısmus, der
sıch dahınter verbirgt, wırd auch VO manchen Politikern 1n unverblümter Ahs

spielung auf Israels Sonderrolle ın der abendländischen Geschichte otffen tormu-
hert: So Ww1€e Israel die Heımat aller verfolgten un unterdrückten Juden s€el,; O,

1STt die Bundesrepublık die Heımat aller verfolgten und unterdrückten Deut-
schen  SA Ist Deutschland also Gelobtes Land für die Deutschstämmigen, die
dem Deutschtum den Charakter eıner Pseudoreligion verliehen haben?

Das führt in der politischen Umsetzung der absurden Sıtuation, da Volks-
deutsche, „deren Vortahren VOIL vielen Jahren der möglicherweıse Sal VOT Jahr-
hunderten AUS dem alten ersten Römischen Reich ach Usteuropa, dem Balkan
oder Rußland uswanderten  «“ 18‚ mıt der Einwanderung iın die Bundesrepublik
Deutschland 1U  — automatisch VO ıhrem Einbürgerungsrecht Gebrauch machen
können, während 1er geborene un aufgewachsene Kınder VO Arbeıitsmigran-
ten keinen rechtlichen Anspruch darauf haben un: selbst in der 7zweıten und
dritten (CGeneratıon weıterhiın als Ausländer stigmatısıert werden. Dabei sınd die
Arbeitsmigranten nıcht mMıt Gewalt iın dieses Land eingedrungen, vielmehr hat
sıch alles 1m Rahmen der gesetzlichen Ordnung ereıgnet.

Die Arbeıtsmigranten würden eher als die AUus- und Übersiedler dıe VO  >

Vıtor1a aufgestellten Bedingungen für eine rechtmäßige Niıederlassung un: FEın-
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gliederung kraft Einbürgerungsrecht ertüllen. S1e siınd Ja schliefßlich ach eıner
wiırtschaftlich kalkulierten Anwerbung und sorgfältigen Gesundheitskontrollen
bezüglich Arbeitsfähigkeıt mıt Arbeıitsverträgen hierhergekommen. Hätte 52301

S1€e geholt, Wenn ıhre Anwesenheıt für die hıesige Bevölkerung nıcht VO unmıt-
telbarem Nutzen SCWESCH waäare”? Dieses Land braucht wirkliıch wenıger ethnona-
tionale Stammesmoral bzw DM-Nationalismus un: mehr Verfassungspatriot1s-
mus!?: Eın Deutscher muüufte der se1ın können, der sıch unabhängıg VO seıner
ethnischen Herkunft oder Religion uneingeschränkt ÜE geltenden Verfassung
bekennt und der Res publica, der Republik mıitwirkt.

Für die unbefriedigende rechtliche Sıtuation der Arbeıtsmigranten ann
daher 1U eine Lösung geben, und diese tührt VO Gastrecht IU Bürgerrecht.
Dafür sprechen 1ın der Tat viele Argumente: Die Arbeıtsmigranten sınd eın Pro-
vV1sor1um, sondern eıne Strukturkonstante der deutschen Industriegeschichte;
wiıderspricht eınem demokratisch-republikanischen Staatsverständnıis, das auf der
Grundlage unıversaler Menschenrechte basıert, WeNnNn eıne Bevölkerungsgruppe
Z W alr die wirtschaftlichen Lasten des Staates mıtträgt, aber auf Dauer VO den
politischen Teilhaberechten ausgeschlossen bleibt: die europäische Menschen-
rechtskonvention macht 1ın Art grundsätzlıch keinen Unterschied 7zwıschen
Angehörıigen eines Staates un: Zugezogenen. In Abwandlung eiınes berühmten
Ziıtats der katholischen Soziallehre könnte Ina  e SagcCh, CS obliege 1U der politı-
schen Vernuntt der bundesrepublikanıschen Gesellschaft; darüber befinden,
„welche Schritte tun und welche Ma{fßnahmen ergreifen sind, die gesell-
schaftliıchen, wirtschaftlichen un: politischen Reformen herbeizuführen, die sıch
als wirkliıch geboten erweılsen un: zudem oft unautfschiebbar sınd“ (Octogesima
1advenıens 4)

Konkrete Modelle liegen zuhauf VO  Z Manche davon wurden bereıts ın ande-
TCMN westeuropäıschen Ländern ertolgreich angewendet, aber sınd in das
Ausländergesetz nıcht eingegangen. Angesichts der bısherigen Phantasıielosigkeıt
der verantwortlichen Berufspolitiker darf ein solches Thema offenbar nıcht allein
ıhnen überlassen werden. Eın VO jedem Rest Stammesmoral gerein1gtes E x-
odusparadıgma könnte 1er Abhıiulte schaffen. Eın Modell AA tinden WIr in der
polıtischen Theologie der schwarzen Bürgerrechtsbewegung der Vereinigten
Staaten Begınn der sechzıger Jahre Als Staatsbürger hne Bürgerrechte
die Schwarzen A4aUS der Bannmeiıile politischer Unterdrückung in das Gelobte
Land der demokratischen Teıilhaberechte. S1e vertrieben nıemanden AaUuUs der de-
mokratischen Heımat, S1€ wollten HUT ıhren gleichberechtigten Platz haben

Verglichen damıt 1Sst die Ausgangslage der heutigen Arbeıtsmigranten als de
Jure Nıchtstaatsbürger eıne andere. Demonstrationen VO Ausländern auf der
Strafße sınd für viele ANN rechtlichen un ideologischen Gründen der alsche Weg,
S1E würden die Vorurteile och verstärken. Wenn die Ergebnisse der etzten Te-
lefonumfrage 1im Auftrag der Ausländerbeauftragten des Berliner Senats jedoch
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stımmen, wonach ber 70 Prozent der Westberliner Jugendlichen die 1er gebo-
oder aufgewachsenen gleichaltrıgen Ausländer für „richtige Berliner mi1t

nıcheutschem Pafls“ halten2 dann könnten WIr VO der realen Möglıchkeıit eıner
Bürgerrechtsbewegung ZUgunsten der Arbeıtsmigranten ın Deutschland gC-
hen Dann werden WIr jenem goldenen Zeıtalter, „das allen iın dıie Kındheit
scheıint und worın och nıemand WAT:  6 Z1 eınen chriıtt nähergekommen se1n.

Mıt der rechtlichen Gleichstellung der ausländischen Bevölkerung sınd die
Probleme der Arbeıitsmigration nıcht schon gelöst, vielmehr entstehen S1Ee ErStTt

richtig. Denn Ausländer leiden nıcht, weıl S1Ce Ethnisch- und Kulturfremde sınd,
sondern weıl S1C CS in eıner ethnonatıonal gleichtörmıgen Gesellschaft nıcht se1in
dürfen. Soll die notwendige und Integration mehr als blo{ß kulturelle
Assımilierung se1n, brauchen WITFr azZzu entsprechende Konzepte. Abgesehen VO

wen1g aussagekräftigen Schlagwort der multikulturellen Gesellschaft bewegen
WIr 115 vielfach auf unbekanntem Neuland. Die Theologie mMu 1er stärker in
die Pflicht C  n werden. Wann werden die Theologen die polıtısche Wır-
kungsgeschichte relig1ös-dogmatischer Ausschliefßlichkeit kritisch untersuchen,
dieses Unheiıils des Abendlands Z das dem profanen Natıionalısmus Modell A Sar
standen hat? Wann werden die Theologen, die eıne kulturell polyzentrische
Weltkirche fordern, auch 1er VOT Ort eıne multiethnısche Gesellschaft verlangen
un mıtgestalten helfen?

Das Metzsche Postulat für eiıne CC Struktur der Weltkirche ließe sıch Zzu

Beispiel durchaus als Ansatz eıner interkulturellen Theologie der künftigen
multiethnischen Gesellschaft verstehen: „Ethnisch-kultureller Polyzentrismus 1STt
möglıch, Wenn die Kırche 7Z7WeI Grundzüge iıhres bıblıschen Erbes iınnerhal die-
SCT europäıischen Kulturwelt erinnert und ımmer mehr in sıch selbst Z7AUBE Geltung
bringt. Wenn S1€e sıch 7A1 eınen aus ıhrem bıblischen Erbe als eine Relıgion
versteht un: bewährt, die 1m Namen ıhrer Sendung Freiheit und Gerechtigkeit
für alle sucht; und WCNN S$1e sıch ZUI: andern als eiıne Reliıgion versteht un
bewährt, die in sıch eine besondere Kultur entfaltet, nämlich die Kultur der Atn=
erkennung der anderen in ıhrem Andersseın, also die schöpferische Anerken-
Nung ethnisch-kultureller Pluralıtät, W1e€e S1€e uns in Ansätzen A4aUS$S der Urgeschich-

des Christentums se1n muüßte  « 23 Dies muüuü{fßÖte aber gleichermaßen für
Kırche un Gesellschaft gelten. Wır können ZWAAar versuchen, SE heroischen
Zertalter der relig1ösen oder ethnıischen Stammesgemeinschaft zurückzukehren,
aber annn werden WIr mıt Sıcherheıit wıeder be] Inquisıtion un Geheimpolizeı
landen}

Die multiethnısche demokratische Gesellschaft 1St die Herausforderung, die
europaweıt VOT uns liegt Andere Alternatıven o1bt nıcht. Der Weg dorthin
wiırd bestimmt nıcht leicht seIN. Für viele Mitglieder der alteren (GGeneratıon wiırd
1€eSs eın schmerzlicher Abschied VO Vertrauten, „Ja Entfremdung VO  s der HE

kulturellen Heımat“ bedeuten e ber Ende könnten sıch jene Cue Mün-
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digkeit b7zw JENC Cu«ec UÜbersichtlichkeit abzeichnen, die imstande SC1IM werden,
den Krıeg bannen und dıe Bedingungen schaffen für C solidari-
sche Welt der die ökologische, die demographische und dle wirtschaftliche
Herausforderung endlich Weltmaßstab SEMEISLIEIT werden annn

Angesıchts dieser auf uUunNns zukommenden Probleme 1ST die Integration der Ar-
beitsmigranten 1Ur 1iNC Lappalıe höchstens C1iMN Test für den Ernstfall Wır wol-
len hoffen, da{fß sıch die Deutschen ihrer besten Tradıtionen besinnen werden
und das Posıtıve dem Charaktergemälde, das der CITLISa”aLC Spazıerganger A4US

Königsberg Vorabend des durch die Romantik eingeleıteten natıonalen
Rauschs gezeichnet hat wıieder lebendig SC1IMN wiırd DDer Deutsche „Jernt mehr

Großhändler der Gelehrsam-als jedes andere olk fremde Sprachen 1ST

eıt un kommt Felde der Wissenschaften ZUEerst: auf manche Spuren, die
nachher on anderen MmMIiıt Geräusch benutzt werden;: CT hat keinen Nationalstolz;
hängt gleich als Kosmopolıt auch nıcht SCIHGE Heımat In dieser 1aber 1ST

vastfreıer Fremde, als iırgend EINE andere Natıon
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